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Wohl kein anderes Buch der Bi-
bel ist so brennend aktuell und
zeitnah wie das kleine Buch
Esther. 70 Jahre nach der Befreiung
des Konzentrationslagers Ausch-
witz ist die Erinnerung an die Ver-
nichtung des jüdischen Volkes
noch tief, unauslöschlich einge-
brannt in die Geschichte. Das
Buch Esther ist wohl das erste
schriftliche und auch in der Bibel
in dieser Eindringlichkeit verfasste
Zeugnis für den Völkermord und
die Vernichtung des jüdischen Vol-
kes – der Beginn einer Blutspur, die
im 20. Jahrhundert unübersehbar
und unauslöschlich in der Weltge-
schichte geworden ist. Friedrich
Ch. Zauner hat dieses Buch als
Grundlage für ein Bühnenstück im
Rahmen der „Rainbacher Evange-
lienspiele“ genommen. Im Juni
2015 wird „Esther“ in Rainbach
auf der Bühne zu sehen sein.

In seinem Bühnenwerk lehnt
sich . Zauner sehr eng an den bibli-
schen Text an: Das Buch Esther,
das die Befreiung des Volkes Israel
aus der Vernichtung unter dem
Perserkönig Artaxerxes erzählt.
Bei dem in der Bibel namentlich
genannten König Artaxerxes han-
delt es sich historisch um Xerxes I.
(486-465 v. Chr.), der in Susa im
Westen des heutigen Iran regierte.
Zauner zeichnet diese Geschichte
des jüdischen Volkes mit sehr har-
ten Linien nach, fast holzschnittar-
tig, sehr kontrastiert zwischen Gut
und Böse, zwischen Leben und
Tod, zwischen Hoffnung und dro-
hendem Verderben. Unwillkürlich
wird dadurch auch Betroffenheit,
Beklemmung erzeugt, Hilflosig-
keit gegenüber Gewalt und Terror-
herrschaft – und damit zutiefst ak-
tuell im Blick auf die politische

Wenn der Glaube an Gott zur Rettung wird

Wirklichkeit.
Das Wort des gottgleichen Kö-

nigs Artaxerxes ist unumstößliches
Gesetz, er darf nicht angesprochen
werden – Juden sprechen ihren
Gott an, sie rufen zu ihm, schreien
zu ihm in ihrer Not, sie stellen sich
ihm gegenüber, wohl wissend, dass
dieser Gott allmächtig ist, mächti-
ger als der mit Furcht und Schre-
cken verehrte Perserkönig Artaxer-
xes. Und Juden knien nicht vor
dem König. Sie haben nur einen
Herrn, dem sie Ehrfurcht und De-
mut entgegenbringen – ihren Gott.
Auch dieser gottgleiche König ver-
wundbar – ein Anschlag auf sein
Leben wird vom Juden Mordechai
aufgedeckt.

Das Misstrauen
gegenüber Juden

Die große tragische Gestalt ist
zweifellos der hohe Hofbeamte
Haman. Er ist die sowohl in der Bi-
bel als auch mit starken Strichen in
Zauners Spiel vorgestellte
Menschwerdung von Hass, Rach-
sucht, Misstrauen und brutaler Ge-
walt. Haman geht buchstäblich
über Leichen – über die Leichen
der von ihm unverstandenen und
damit verhassten Juden. Haman
will sich an den Juden für den
Mord an seinem Vater rächen, da-
zu kommt sein Neid Hamans auf
den „Aufsteiger“ Mordechai. Un-
vorstellbar: ein Jude, ein „räudiger
Köter“, soll an der Seite des Königs
sitzen – auf dem Platz, den Haman
für sich beansprucht.

Mordechai ist der gläubige Jude,
der sein Leben Gott anvertraut, der
aber gleichzeitig auch in seinem

Volk fest verwurzelt ist. Er weiß
um das Misstrauen, die vielen Vor-
urteile, die den Juden auch im Per-

serreich entgegenschlagen, er weiß
auch um Möglichkeiten, seinem
Volk zu helfen – in der Person von

Esther, die er wie eine Tochter an-
genommen hat, die in ihm den vä-
terlichen Beschützer sieht.

Bilder von Auschwitz
tauchen auf

Esther ist das Mädchen, das sich
seiner unschuldigen Schönheit be-
wusst ist und diese Schönheit als
Mittel einsetzt zur Rettung seines
Volkes. Esther steht für die Frau,
die sich allein von Gott angenom-
men weiß, die aus diesem Glauben
heraus ihre ganze Person einsetzt.
Niemand darf sich Artaxerxes un-
aufgefordert nähern – Esther wagt
es, weil sie damit ihrem geschunde-
nen und von den Persern gehass-
ten Volk helfen will. Sie spielt vor
dem König ein Spiel auf Leben und
Tod – und gewinnt es. Der König
lässt auf Esthers Bitten hin einen
Erlass schreiben, in dem er den Ju-
den in seinem Reich seinen Schutz
zusichert und damit das Volk ohne
Heimat aus seiner Bedrängnis ret-
tet. Artaxerxes wird damit, so er-
zählt es die Bibel, zum geschichtli-
chen Werkzeug im Heilsplan Got-
tes für sein auserwähltes Volk. Der
gottgleiche, unnahbare König der
Perser wird zum fremden und ge-
schichtlichen Heilsbringer des jü-
dischen Volkes.

Die Erzählung und das Spiel von
Esther ist sehr eindeutig, vorder-
gründig und in seiner Dramatik
klar: Es geht um Verfolgung und
Hass gegen ein Volk, das immer
wieder in seiner Geschichte dem
Verderben ausgeliefert war, das
aber durch seinen unerschütterli-
chen Glauben an den Gott des
Bundes auch das größte Leid, alle

Esther – Ein zeitlos aktuelles Stück über Hass und Gewalt – Friedrich Ch. Zauner bringt seineVersion im oberösterreichischen Rainbach auf die Bühne

Unmenschlichkeit, allen Hass, alle
Gewalt aushalten und überleben
konnte. Bilder von Auschwitz stei-
gen im Zuschauer auf, Bilder, die
heute schon in weite Ferme ge-
rückt sind, die immer mehr ver-
blassen, die aber dennoch tief ein-
geschnitten sind in die Geschichte.
Mordechai und Esther stehen auch
für viele, die das Grauen erlebt ha-
ben, die nicht daran zerbrochen
sind. Es ist bei aller Brutalität und
Dramatik ein ermutigendes, tröst-
liches Spiel, eine Geschichte der
Liebe, die am Ende stärker ist als
aller Hass, aller Neid, alle Hinter-
list, die auf Verderben und Ver-
nichtung zielt.

Ebenfalls in dem Buch enthalten
ist Zauners Spiel „Noah“. Es er-
zählt vom Bau der Arche, der von
allen ungläubig beobachtet wird,
von Noah und seiner Familie, vor
allem von seiner Frau, die sehr mu-
tig und entschlossen in den Vor-
dergrund tritt. Die Menschen le-
ben an der Oberfläche, es geht um
Lebenslust, aber auch um Suche
nach einer Gottheit, die sie bild-
haft verehren können – Baal. Die
Menschen sind in sich verdorben,
das zeigt sich auch an ihrem Äuße-
ren, an Missgestalt und vor allem
auch an der Krätze, dem „Kains-
mal“, das an den biblischen Bru-
dermord erinnert.

Hans Würdinger

Friedrich Ch. Zauner: „Esther – No-
ah.“ Zwei Stücke, 165 S., Ennsthaler
Verlag Steyr.

„Esther “ wird am 11., 12., 13., 19., 20.,
21. Juni um 19.30 Uhr sowie am 12.,
13., 14., 19., 20., 21. Juni um 15 Uhr in
Rainbach (OÖ.) aufgeführt.

Der Fotograf Markus Mauthe
reist seit über zwanzig Jahren mit
der Kamera um die Welt, um die
Schönheit dieser Erde fotogra-
fisch einzufangen. Es gibt etliche
Bildbände von ihm dazu. Mit dem
neuen Titel „Schönheit Erde“
(39,95 Euro) ist dem Knesebeck
Verlag und seinem Autor ein ganz

außerordentlich tolles Buch ge-
lungen – er hat ein fotografisches
wie auch ein gestalterisches Juwel
geschaffen. Der Fotograf: „Oft-
mals sind es wirklich nur Augen-
blicke, wenn ein Löwe vorbei-
rennt oder ein Ara vorbeifliegt. Ei-
nen Großteil des Bildes macht
auch das Licht aus. Motiv und

Licht sind aber sehr flüchtig. Des-
wegen versuche ich die Zeit, die
ich für eine Aufnahme habe, so
gut es geht zu nutzen.“

Die Bilder des Bandes weisen
Mauthe als einfühlsamen und gro-
ßen Fotokünstler aus. Auf 240
Seiten präsentiert er meine besten
Aufnahmen, die er in den vergan-

Wunderbarer Planet Erde
genen vier Jahren im Rahmen des
Projektes „Naturwunder Erde“
und diverser kleinerer Reisen er-
stellt hat. Herausgekommen ist ei-
ne Hommage an unseren wunder-
baren Planeten und eine eindring-
liche Bitte, diesen in Zukunft mit
mehr Sorgfalt zu behandeln.

− pnp

Die meisten von uns würden mit
Andrzej Stasiuk vermutlich nicht
auf Reisen gehen wollen: Albani-
en, das Kosovo, die Wüste Gobi,
der ferne Osten Russlands heißen
seine Ziele, und statt nach Venedig
fährt er lieber ins Donaudelta.
Wichtiger als die Zentren sind ihm
die Peripherien, die Grenzen des
Kontinents, die Gegenden, „wo al-
te Frauen mit Kopftüchern sitzen“.

Er selbst lebt in den Beskiden im
Süden Polens, „schön und verlas-
sen“, wo man mit ein wenig Glück
den ganzen Tag wandern könne,
„ohne einen Menschen zu treffen“.
Sein neuestes Buch enthält 50 Pro-

saminiaturen: Reiseskizzen, Orts-
erkundungen, poetologische
Selbstvergewisserungen, philoso-
phische Betrachtungen über Hei-
mat und Ferne.

Man könnte dieses kleine große
Buch in einem ganz altmodischen
Sinne als Vademecum bezeichnen
– als unentbehrlichen Wegbeglei-
ter nicht nur für Reisende, sondern
für alle, die ausgetretenen Pfaden
nichts abgewinnen können.

Andreas Wirthensohn
Andrzej Stasiuk: „Der Stich im
Herzen. Geschichten vom Fern-
weh.“ Aus dem Polnischen von
Renate Schmidgall. 207 S., 10 Eu-
ro, Suhrkamp.

Philosophische Betrachtungen
über Heimat und Ferne

Nur eines verschafft Karl Heide-
mann Erlösung von der unendli-
chen Qual des Lärms dieser Welt:
die Stille, die nur der ewige Friede
des Todes mit sich bringt. Daher ist
die Spur, die Karl in seinem Hei-
matdorf Jettenbrunn hinterlässt,
auch besonders blutig. Sein außer-
gewöhnlich sensibles Gehör hat
Karl gelehrt, sich seinen Opfern
lautlos wie ein Raubtier zu nähern
– und dann grausam zuzuschlagen.
Weil er seinen Auserwählten das
stille Geschenk des Todes bringen
will. Mit dem Filetiermesser.

Wonach sich der heranwachsen-
de Karl indes eigentlich sehnt, ist
Liebe. Er findet sie in der zierli-
chen, blonden und taubstummen
Marie: einen Schatz aus Fleisch
und Blut, der Karls Sinne betört –
und ihn gleichzeitig noch rasender
macht.

Mit „Still – Chronik eines Mör-
ders“ legt Thomas Raab einen Kri-
minalroman vor, der seinem Ruf
als derzeit bester österreichischer
Schriftsteller einmal mehr gerecht
wird: „Still“ ist das Psychogramm
eines gequälten Menschen mit
stark ausgeprägten autistischen
Zügen, den die verzweifelte Odys-
see nach innerem Frieden, Liebe
und Glück zur Bestie werden lässt.

Karl Heide-
mann will die
Welt erlösen.
Weil sie ver-
dorben ist.
Laut. Und die-
jenigen, die in
ihr wohnen, al-
les andere als
glücklich sind.
Thomas Raab

Ein Meisterwerk über
Vereinsamung und

Verführtheit
Thomas Raabs Geschichte eines ungewöhnlichen Mörders

erzählt die Lebensgeschichte des
unverstandenen Außenseiters im
hohen Legendenstil. Weil dessen
überbordende Metaphorik den Le-
ser beizeiten zu erschlagen droht,
streut Raab nüchterne Sequenzen
in Tagebuch-Manier genau an den
richtigen Stellen ein. Das macht
den Roman auch sprachlich span-
nend. Inhaltlich sowieso: „Still“ ist
die ergreifende Geschichte einer
verfehlten Moral und steht syn-
onym für Vereinsamung und Ver-
führtheit. Darin erinnert sie zuwei-
len an Patrick Süskinds „Parfum“.
Was aber keineswegs stört, zumal
auch Thomas Raabs Roman Seite
für Seite berauscht und literarisch
meisterlich komponiert ist.

Alexandra von Poschinger

Thomas Raab: „Still – Chronik
eines Mörders“, 368 Seiten; 19,99
Euro, Droemer.

Sinnvoll trainieren
Viele sportbegeisterte Men-

schen wollen unabhängig vom Fit-
nessstudio sein und trainieren
wann und wie sie wollen. Aber
welche Fitnessgeräte sind sinnvol-
le für ihre Bedürfnisse? Wie kön-
nen sie die Geräte richtig einsetzen
und das Training optimal gestal-
ten„Die drei Experten Hans A. und
Isabel Bloss sowie Holger Krakow-
ski-Roosen geben in „Homefit-
ness. Die besten Workouts mit
Geräten“ (144 S., 14,95 Euro,
Pietsch) praktische Tipps, wie man
zu Hause optimal trainieren kann,
ohne dass es langweilig wird. Das
Buch ist für Einsteiger wie Fortge-
schrittene gedacht. Individuelle
Übungsanleitungen und Trainings-
programme vermitteln Wege zur
Power-Kombination aus Kraft-
und Ausdauertraining. − pnp

Altern heute
Nie zuvor sind die Menschen so

alt geworden wie heute. Der nie-
derländische Geriater Rudi Wes-
tendorp erklärt in „Alt werden,
ohne alt zu sein. Was heute mög-
lich ist“ (288 S., 19,95 Euro, C.H.
Beck) dass „älter werden“ und „alt
sein“ nicht mehr dasselbe ist, und
wie wir mit der Explosion unserer
Lebenserwartung umgehen kön-
nen. Wie kaum jemand vor ihm be-
leuchtet er das Phänomen des ver-
langsamten Alterns in ganzheitli-
cher Sicht – aus den Perspektiven
der Biologie, der Medizin, der Pfle-
ge und der Gesellschaft. Dabei
macht er eine Reihe von Vorschlä-
gen, etwa zur Reform des Arbeits-
marktes, zur Wohnungsbaupolitik
und zur Organisation von Pflege.
Er fordert uns auf, mehr Kreativität
bei der Gestaltung unserer Lebens-
läufe an den Tag zu legen. − pnp

500Tage Krieg
In „Der Befreier“ schildert Alex

Kershaw (488 S., 21,99 Euro, dtv)
die Geschichte eines amerikani-
schen Soldaten im Zweiten Welt-
krieg. Felix Sparks (1917–2007)
stammte aus einer Bergarbeiterfa-
milie in Arizona. Er nahm teil an
der Invasion Siziliens 1943, war
der einzige Überlebende seiner
Einheit bei der Schlacht von An-
zio, überlebte die deutsche Arden-
nenoffensive, den Häuserkampf in
Aschaffenburg und kommandierte
die Einheit, die das KZ Dachau be-
freite. Kershaw konnte viele Ge-
spräche mit Sparks führen. Es ge-
lingt ihm ein fesselnder Bericht, ei-
ne Erzählung, die die ganze
Schrecklichkeit des Krieges vor
Augen führt. Ein wichtiges Doku-
ment Zeitgeschichte des 20. Jahr-
hunderts. − pnp

Erlebnis und Gedicht
Der Fischer Verlag stellt in einer

dreibändigen Ausgabe Gedichte,
Erzählungen und Briefe eines der
größten russischen Dichter vor.
Der erste Band bildet die Entwick-
lung von Boris Pasternak von den
ersten Gedichten 1911 bis zum
Finden einer eigenen, unverwech-
selbaren Stimme 1917 ab. Um die
drei frühen Zyklen „Anfangszeit“,
„Über den Barrieren“ und „Meine
Schwester – das Leben“ (so auch
der Titel des Buches, 336 S., 24,99
Euro) hat Herausgeberin Christine
Fischer die ersten Erzählungen
und zwei Briefe gruppiert, in de-
nen Pasternak die Nahtstelle zwi-
schen Erlebnis und Gedicht abtas-
tet: Ein intimes Porträt einer der
bestimmenden Stimmen des 20.
Jahrhunderts. − pnp

Die 27-jährige Kölner Schauspielerin Signe Zurmühlen spielt die Haupt-
rolle der Esther. − Foto: Würdinger

Kaiserpinguine, ein Foto ausMarkusMauthes neuemBildband „Schönheit Erde“.


